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ermann Hesses „Glasperlenspiel“ und Kierkegaard

„Kierkegaard gehört den Schriftstellern, die ihre
Leser cechr oft Z Ärger reizen, und diese utoren
sınd auf eıne eıgene Art fruchtbar. Man liebt S1e
nı  16 INa  - 1St nıemand ritisch gyesinnt W 1€e

s1e. ber Cc5 hilft nıcht, seine Probleme sınd dıe
unseren“ Hesse

Nur wenıgen Schriftstellern wırd iıne unkritische Verehrung, aber auch 1ne
unduldsame Ablehnung entgegengebracht W1e€e Hermann Hesse. Wiährend die große
Schar seiner Verehrer 1n seınen omanen 1ne Orıjentierung sucht ftür eın Leben, das
Erfüllung und Glück abseıts VOon der polıtisch, moralıisch und wirtschaftlich korrum-
pıerten Gesellschaft verspricht, identifizieren die Kritiker se1ıne Romane mi1t dem
Feindbild einer romantisıerenden Innerlichkeit, die VOIN Mythos el1nes bıllıgen Huma-
nıtätsoptimismus eseelt se1 und der die letzte Realıtät fehle Und 1STt Hesses Alters-
werk „Das Glasperlenspiel“ nıcht Zeugnis einer Selbstheilung AaUus der Innerlichkeit
und Zurückgezogenheit? Doch die Attitüde 1St oberflächlich, der Schlu{fß banal;
die Identifizierung mühelos. Mıt dieser Schwarzweißmalerei 1St der diıffterenzier-
ten Aussage Hesses ıcht niäherzukommen. Selbst die 1n der Literaturkritik immer
wieder veriretftfene Ansıcht, dafß 1n Hesses Werk die Auseinandersetzung zwischen
Irıeb und Gelst gehe, 1St offensichtlich, wahr se1in. Diese Münze 1St abge-
griffen, S1e 1St nıcht mehr als 1ne Platitüde; denn S1e verdeckt mehr, als S1e entdeckt:
S1Ee entdeckt ine Alltagswahrheit, verdeckt jedoch gerade dadurch das Eıgenständige
und Widerständige dieser Dichtung.

An diesem unbefriedigenden Punkt der bisherigen Hesse-Rezeption die tol-
gende Untersuchung e1n, indem S1e den Versuch unternımmt, Hesses Menschenbild im
„Glasperlenspiel“ aut Kategorien Kıerkegaards eröftnen. Gerade das Befremdliche,
das VO  > diesem Vergleich ausgeht, birgt die Möglichkeit in sıch, den „klaren“ Blick
trüben, also Vorurteıile autzubrechen und fixierte Schablonen Wenn die
VO  >) Kierkegaard her entwickelten Existentialien der orge, der ngst, der Verzweıftf-
lung, der Schwermut, des Ernstes und des Humors auch als Grundriß des Menschen be1i
Hesse aufgewiesen werden können, dann wiıird das unreflektiert auft Hesse übertragene
Feindbild einer romantısıerenden Innerlichkeit 1n seliner Haltlosigkeit offenbar; aller-
dings erweılst sıch dann auch die Weltflucht mancher Hesse-Verehrer als unkritische
Identifizierung und einselt1ige Stellungnahme.
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Die „dämonisch befangene“ Welt

In der Einführung FA Geschichte des Glasperlenspiels schildert Plinius Ziegenhalfßß,
der Literarhistoriker Kastalıens, Jahrhundert als „eıne 1m besonderen
aße ‚bürgerliche‘ und einem weitgehenden Individualismus huldıgende Epoche“ (14)
Das Denken hat sıch VO der Bevormundung durch Kirche und Staat völlig befreit,
Aindet jedoch keine NEUE Autorität, die Aaus ıhm celbst kommt. In dieser völligen Unge-
bundenheit und -AICH mehr erträgliıchen Freiheit“ (15) entwürdigt sıch der Geilst, wird
käuflich und o1bt sich schliefßlich celbst auf. Eıne „turchtbare Unsicherheit und Ver-
zweıitlung“ (19) oreıft sıch, eın zyniıscher Pessimıismus beherrscht das Leben Das,
W as ıne Person ausmacht, 1St nurmehr das „Abweichende, das Normwidrige und Eın-
malıge, Ja oft geradezu das Pathologische“ (10) Aus diesem absoluten Individualismus
entspringt LLU eın scheinbar ENTISESCHNBESELIZLES Phänomen: die ständig fortschreitende
Vermassung die aber 1n Wirklichkeit NUr die Kehrseite der individualistischen Will-
kür 1St; denn plötzlich sehen sıch diese Menschen dem Lod; dem Leid, der ngst schutz-
10s und allein gegenüber und füchten iın die Masse S16e, die vorher csehr autf ihre
Einmaligkeit gepocht haben, AdsCchH sıch nunmehr der Gesellschaft bedingungslos
un verlieren SOmıI1t das, W 4S iıhre Person ausmacht: das Selbst. Da S1€e eın Selbst
haben, siınd S$1e VO einem qQhroniıischen Bedürtnis getrieben, „dıe Augen schließen und
sich VOT ungelösten Problemen und angstvollen Untergangsahnungen in iıne möglıchst
harmlose Scheinwelt füchten“ (1

Damıt verlieren sıch diese Menschen aber die scheinbare Notwendigkeıt der
Geschichte: s1e werden Determinısten und Fatalisten, die der Notwendigkeıit
ersticken, weıl ihnen die Möglichkeit tehlt Dem Determinıisten, dem alles notwendig
geworden IS tehlt ebenso die Möglichkeıit, die Phantasıe, w1e dem Spießbürger, der 1n
der Trivialität und Banalıtät lebt; denn der Determinıst, der alles geschichtliche (S0
schehen AUS Kausalzusammenhängen erklärt, aber etztlich nıchts mehr versteht, hat
die Möglichkeit verloren, den ruck der Notwendigkeit eNtspanNnnNCN und miil-
dern, der Spießbürger, der die Phantasıe verabscheut, hat siıch die Wahrscheinlich-
keit verloren und 1St ZUuU Sklaven seiner eigenen Geistlosigkeit gyeworden. ber beide
rollt die Geschichte w1e eın Naturgeschehen hinweg.

Miıt dieser Verfallenheit und völligen Ausgeliefertheit die Geschichte 1St ine
zweıte Art der Selbstentfremdung verknüpft: die Befangenheit 1m faktischen Daseın,
die Kierkegaard „dämonisch“ nın Dıie Vermassung, die zugleich immer auch iıne
Anpassung bıs hın ZUE Nıvellierung ISt, treıbt die Menschen 1Ur noch tiefer 1n die
Daseinsbestimmtheit hineın, da ıhr Streben ausschliefßlich autf zußere, vergängliche
CGsuüter geht Ihr Leben 1St 1n jeder Hinsıcht veräußerlıicht; S$1e suchen ıhr Glück
machen und sind daher unermüdlich und rastlos tatıg dabei versinken s1e jedoch
immer tiefer 1n der Masse, da auch hre Glücksvorstellungen ausschliefßlich VO  D dem
bestimmt siınd, W a4s s  Man für lück hält S1e Nn nıcht mehr, sich celbst
gylauben, da ıhr Leben VO Zufall bestimmt ist: und schließlich finden s1e überhaupt
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ZSeEWaBT, sS1e celbst se1n, weıl eichter und siıcherer 1St, seın Ww1e€e die anderen,
oder, w 1e Kierkegaard schreibt, „eine Nachäffung werden, 1ıne Zahl 1n der Masse

sein“ (KT 26) S0 leben S1e 1n ihrer Zeitlichkeit, Begrenztheıit und Borniertheit
dahın, agch nıchts, assch sıch vollkommen Aa sind „abgeschliffen w1e eın Kieselstein,
gebräuchlıch w1ıe iıne gangbare Münze“ (KTI 52)

ber nıcht 11U das Verhalten und Handeln dieser Menschen 1St oberflächlich und
dämonisch befangen, sondern auch. ıhr Denken. Plınius Ziegenhalfßs nn

Jahrhundert „feuilletonistisch“. Dıie Feuilletons dienen 1n mehr oder weniıger ge1ISt-
voller, aber völlig leidenschaftsloser Weiıse ausschliefßlich der Unterhaltung. S0 beschäf-
tıgen S1e sıch mi1t Alltäglichkeiten und Banalıitäten, schreiben über tausenderlei Fragen
und Gegenstände des Wıssens, vornehmlıch jedoch über abwegige, existenzgleichgültige
Gesprächsstofte und bringen Aussagen berühmter Persönlichkeiten, wobej eiNZ1g
darauf ankommt, „einen bekannten Namen MmMIt eiınem gerade aktuellen Thema
menzubringen“ (16) Gleichzeitig ste1gt i1ne ungeheure Flut Intormation und POD
lärwissenschaftlichem Wıssen auf In der „teuılletonıstischen“ Epoche, also 1n unserem

Jahrhundert, 1St zweiıtellos eın Intellekt Werk, der energisch ine Ausbreitung 1n
die Ferne bewirkt, da VO der Mıiıtte und dem Schwerpunkt, VO Selbst des Men-
schen, wegblıickt und m1t zentrifugaler raft die Peripherie drängt. SO erreicht
das Geistesleben WAar i1ne unüberschaubare Fülle extensıvem Wıssen, gleicht aber
eıner Pflanze, die sıch 1n hypertrophischen Wucherungen verliert; denn dieses extensive
Wıssen, das nıcht autf das Selbst, aut den Menschen als Person reflektiert, 1St seinem
rad und seiınem Umfang nach zufällig un für die Exıstenz gleichgültig.

Dieses Biıld der Welt, das Hesse 1n seınem „Glasperlenspiel VO  e uUunNnseTeTr eıt eNLt-

wirft, aßt siıch 1n seinen wesentlichen Momenten der Selbstentfremdung der (Ze:
schichtsverfallenheıt, der dämonischen Daseinsbestimmtheıit un dem extensiıven W Is-
seCcMNn aut Kierkegaards Kategorıie des „ästhetischen Daseins“ transparent machen. Der
ästhetisch Lebende 1St dadurch bestimmt, dafß ausschliefßlich 1n un VO  - dem
Asthetischen und durch und für das Asthetische 1n ıhm lebt“ (EO I1} 189) somıt
vollkommen 1m Asthetischen aufgeht. IDa 1n einem gyeschlossenen Kreıs des fak-
tisch Vorgegebenen steht, 1STt seın Leben dem Zufall ausgeliefert. Es unterliegt den nıcht
beherrschbaren Kategorıen VO Glück und Unglück, da alles, W as gerade geschieht,
unvermittelt auf den asthetisch Lebenden einstürmt. Dieser gelangt daher nıcht dahin,
eın Selbst, 1ne Person werden. Da sıch nıcht den Gleichmachungstendenzen der
Massengesellschaft widersetzt, verliert sıch 1n der Masse und vernichtet dabei das,
W aAas5s iıh als Person auszeichnet: eın Selbst Se1INn. Er sieht überhaupt nıcht das Pro-
blem, da{fß Menschsein keine Tatsache ist;, sondern ıne Aufgabe; denn die bloße T af=
sache, da{(ß eıner als Mensch geboren 1St, bedeutet nach Kierkegaard noch nıcht, da{ß
Mensch ISt, eın Selbst, ı1ne Person 1St

Dieses allgemeıine Problem, WwW1e INa  > VO vorgegebenen ZUuU selbstbestimmten
Menschseın, VO der Selbstverlorenheit un Selbstentfremdung Z Selbstsein 1n seiner
konkreten Exıistenz kommen kann, 1St für Kierkegaard mMi1t dem Problem verknüpft,
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Ww1e€e INa  = VO uneigentlichen, gleichgültigen Wıssen Z eigentlichen, die Exı1ıstenz
begreitenden Wıssen kommen kann. Denn W1e€e INa  z} sıch 1n der öftentlichen Meinung
verlieren kann, kann INa  $ auch 1n der Flut existentiell gleichgültigen Wıssens
ertrinken. Zu diesem extensiven Wıssen, das alles wI1ssen ylaubt, aber etztlich nıchts
Wesentliches mehr versteht, merkt Kierkegaard ABa „Überhaupt kann 19808  . VO eiıner
leidenschaftslosen, aber reflektierten e1It 1mM Vergleich elıner leidenschaftlichen Sagch:
S1e gewinnt Aan Extensıität, W as s1e Intensität verliert“

Der Mensch 1St für Kiıerkegaard dann keine Person oder kein Selbst, WEenNn

bestimmte Bereiche der persönlıchen Exıstenz Aaus der Verantwortung ausklammert.
Entscheidend für den Proze( des Selbstwerdens 1ISt die Selbstwahl; denn LLUT WENnN der
Mensch sıch tür seline eiıgene Exıstenz verantwortlich erklärt, WEeNN sıch selbst
nımmt, erschliefßt sich ıhm personhaftes Leben Mıt dieser Selbstwahl nımmt der
Mensch alle Bedingtheiten der individuellen Lage 1n die Verantwortlichkeit des Selbst
Al erfährt sıch nıcht 1L1LUTLI als vorgegeben, sondern versteht sich auch als aufge-
gzeben. Dieser Sollensanspruch wırd 1im asthetischen Daseın nıcht beachtet, vielmehr 1St
der ästhetisch Lebende ausschließlich auf den Genuß des vergänglıchen Augenblicks
gerichtet. So entbehrt aber der Stetigkeit und Kontinuität, weshalb das rein asthe-
tische Daseın 1ne persönlichkeitszerreißende Gewalt hat und Z Selbstentiremdung
führt Der asthetisch Lebende verliert sich 1n dämonischer Befangenheit die SE
schichte, da{ß LLUT noch VO  23 der Gesellschaft un VO  e} iußeren Einflüssen bestimmt
wırd, ohne die Geschichte selbst 1m Vollzug mıtzubestimmen.

Das „phantastisch verflüchtigte“ Kastalien

ber nıcht 1U aut die Welt des „Glasperlenspiels“, auf das „teuılletonistische“
Zeitalter, aßt siıch Kierkegaards Kategorie des asthetischen Daseıns konkret eröffnen,
sondern auch aut Kastalıen, das sich selbst als Gegenentwurf dieser Welt versteht.
Hıer 1ST nıcht die „dämonische“ Daseinsbetangenheıt, sondern die „phantastische“
Weltflucht, nıcht die Geschichtsverftallenheit, sondern die Geschichtslosigkeit, nıcht das
extensive Wıssen, sondern das objektive Denken. Und w1e€e noch Josef Knecht
zeıgen se1n wird, lıegt die Eröffnung der Kategorıe des äAsthetischen Daseıins auf Kasta-
1en ganz 1n der Intention Hesses, wenn auch den Ansatz dieser Gegenbewegung
bejaht. S0 Aflßt Josef Knecht über die Aufgabe der kastalischen ewegung tolgendes
SAapCH.: „Wır sollen nıcht 4aus der vıta actıva 1n die vıta contemplatıva fliehen, noch
umgekehrt, sondern 7zwıschen beiden abwechselnd unterwegs se1n, 1n beiden Hause
se1ın, beiden teilhaben“ (187 Das 1im „Glasperlenspiel“ dargestellte Kastalien hat
jedoch diese Aufgabe nıcht verwirklicht, 1St 1n dıe Vıta contemplatıva geflohen.
Während das asthetische Daseın der Welt durch den unmittelbaren Lebensvollzug,
durch den Genufßs des Augenblicks, 1n zusammenhanglose Omente der vergänglichen
eıt zertällt, den inneren Zusammenhalt verliert und VO  3 daher der Geschichte
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vertällt, distanzıert sıch Kastalien völlig VO der Welrt und der Geschichte und sucht
1n der Isolatıon sıch selbst finden 1)a der kastalische Orden aber be] der 1SO-
lierenden ewegung stehenbleibt, verflüchtigt sich 1n ı1ne „phantastische“ TIraum-
welt und verlhiert die Kontinuität. Sowohl die Welt W1e auch Kastalien haben „die
Bedeutung entweder der Vereinzelung (Isolatıon) oder des Zusammenhangs (Konti-
nuı1täat) übersehen, und VOT allem nıcht begriffen, dafß die Wahrheit 1n der Einheit dieser
beiden lıegt“ 1L, 279

Kastalien trennt die rutale Weltgeschichte radikal VO  w der unblutigen (Gze1istes-
geschıichte, ezieht sıch NUuUr aut das reine Sein und das reine Denken und verfehlt

die menschlıche Exıistenz; denn der Mensch iın seiner faktischen Gegebenheıit gehört
eben nıcht dem Bereıich des reinen Se1ins oder des reinen Denkens Aa ebt nicht 1n
einer spekulativen, sondern ın dieser konkreten, geschichtlichen Welt Mag auch
die Verantwortung tür die Geschichte ablehnen, INAas sıch auch 1n eınen scheinbar
geschichtslosen Raum zurückziehen, WwW1e Kastalıen versucht, der Geschichte cselbst
kann nıcht entfliehen und seıne Gebundenheıt veschichtliche Prozesse kann
nıcht autheben. urch die Flucht 1n die scheinbare Geschichtslosigkeit, durch die Ab-
neıgung alles Werden und Vergehen, durch den Rückzug 1n ine „kleine, voll-
kommene und nıcht mehr werdende, nıcht mehr wachsende 1t“ hat Kastalien
die weltliche Selbstentfremdung der Geschichtsverftallenheit nıcht überwunden, sondern
L1LUFE 1in 1ıne NCUEC Art der Selbstentfremdung umgewandelt; denn die Geschichtslosig-
keit 1St Losgelöstheıit VO Boden der Wirklichkeıit, 1St Flucht in die Innerlichkeit, 1n
ıne künstlıche, verzärtelte Scheinwelt, 1n der schliefßlich NUuUr noch der Selbstgenufß
eıiner 1n Unfruchtbarkeit versiegenden Artistik des Geilstes übriıg bleibt. Da Kastalıen
versaumt, durch Entschluß und Handlung seine Freiheit verwirklichen und die
Geschichte der Welt einer menschlichen Geschichte umzugestalten, 1St 1n seıiner
Geschichtslosigkeit der Geschichte SENAUSO vertallen w1e die Welt

Ebensoweni1g W1€e Kastalien dadurch, dafß 6S seine Beziehungen FANE Geschichte VeTr-

neint, se1ine geschichtliche Gebundenheit aufheben kann, vermag s dadurch, da{fß
die Verbindung ZUFT Welrt weitgehend abschneidet, seıne Verbundenheıt miıt der Welt
wirklich autzulösen. Dennoch halten sıch die 1n Kastalien ebenden Ordensmitglieder
angstlich VO  > dem Geschehen in der Welt frei und flüchten in 1ine phantastische
Scheinwelt. Diese „phantastısche“ Weltflucht 1St das Zzweıte Moment der kastalischen
Selbstentfremdung. ADas Phantastische“, schreibt Kierkegaard, „1St überhaupt das-
jen1ge, W 4s einen Menschen dergestalt 1n das Unendliche führt, da{fß ıhn blo{ß VO  -

sich selbst wegführt und iıh dadurch davon abhält, sich celbst 7zurückzukommen“
(KT 29)) Der kastalısche Geilst 1st nıcht NUr aufßerst VIrtuos und hoch kultiviert, SO1I1-

dern auch VO  e} eıner „hochmütigen Einsamkeit“ 318) und Selbstzufriedenheiıt. Das
kastalısche Leben verzichtet W Aar auf weltliche enusse un Bestrebungen, aber es

1 nach Josef Knechts Worten eın „Leben VO  = künstliıch gezüchteten Singvögeln“ (75)
die den Kampf und die Not des Lebens in der Welt nıcht kennen. Der kastalische
Orden hat mi1t dieser Welrflucht ZW ar die Trivialıtät, Borniertheit und Verfallenheıit
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die Notwendigkeit überwunden, sıch durch Phantasıe und Reflexion unendliche
Möglichkeiten erschlossen, doch dıe Wirklichkeit verloren; denn die Wirklichkeit 1st
nach Kierkegaard die Vermittlung VO Möglichkeit und Notwendigkeit. Die kasta-
lischen Ordensmitglieder verlieren sıch phantastisch 1n der Möglichkeit, 1mM reinen
Denken und 1M reinen Sein, ohne sich das Notwendige in ihnen selbst beugen
und die gegebenen Umstände anzuerkennen. ber haben s1e ebenso sich selbst VeTr-

loren w1e die „dämonisch“ befangenen Menschen.
1le diese Omente der „phantastischen“ Weltflucht Kastalıiens, die resignıerte

Unfruchtbarkeıt, der intellektuelle Hochmut und der reflektierte Selbstgenußß, sind
somıt Kennzeichen für das asthetische Daseın 1im Sınn Kierkegaards un: für die
Selbstentfremdung. War hat Kastalien die Vergänglichkeit der Welt erkannt und die
Banalität der Weltmenschen durchschaut, aber be1 seiınem Weg 1n die Innerlichkeit
vernachlässıigt CS auch die Bedingungen, die selbst geknüpft 1ISE Der kastalische
Orden als 9 gyewissenhafter und asketischer Wächter und als TZüchter einer
Zarten, musıschen und empfindsamen Geistigkeit zielt letztlich auf die CX TBCHIE Ver-
wirklichung eıner epigonenhaften Exıstenz, die völlig 1mM Schauen und Bewahren auf-
geht, dabe1 jedoch die eigenen, gegenwärtigen Existenzbedingungen fortwirft und
die eigene Wirklichkeit, die Gegenwart und dıe Zukunft, verliert.

Wıe Kastalien die Selbstentfremdung der Welt 1n der Geschichtsverfallenheit und
ın der * dämonischen“ Daseinsbestimmtheit richtig diagnostizlert, durchschaut
auch die Oberflächlichkeit und TIrıvialität des extensiven Wıssens iın der feuilletonisti-
schen Zeıt; aber Ww1e€e die „dänfonısche“ Selbstentfremdung der Welt nıcht überwindet,
sondern durch seine Geschichtslosigkeit und „phantastische“ Weltflucht NnUu  —$ 1n ıne
NCUC, WENN auch reflektiertere Form der Selbstentfremdung umwandelt, erkennt
auch nıcht, da{ß die riıchtige Therapie das extensive Wıssen eın Streben nach
intensıvem, für die FExıstenz wichtigem W ıssen 1St. Das extensive Wıssen oll nıcht
objektiviert, sondern subjektiv durchdrungen werden, oll nıcht eın etztlıch gleich-
zültıges Wıssen leiben. „Eıne vorbildlich saubere und gewissenhafte Arbeitsmethode“
(20) und ıne „Geisteszucht VO  3 mönchischer Strenge” (27) können den feuilletonistisch
pervertierten Geıst 1Ur methodisch-wissenschaftlich reinıgen.

Da die kastalische Gegenbewegung be1 dieser methodischen Sauberung stehenbleibt,
überwindet der kastalische (Gelst War die Oberflächlichkeit des extensiıven Wıssens
und gewinnt iıne intellektuelle Redlichkeit, aber gelangt nıcht einem für die
menschliche FExıstenz wesentlichen Wıssen. Denn dieses objektive Denken 1STt 1n sich
steril, Aäfßt den Denkenden in seiner Exıstenz ebenso unberührt w1e das extensive
Wıssen. Es möchte ZWAar ZUEE Wahrheit vorstofßen, bleibt aber be1 einem für die
Ex1istenz gleichgültigen, WEeNnN auch methodisch sauber durchdachten Faktenwissen
stehen. Z diesem objektiven Denken merkt Kierkegaard „Fort VO Subjekt geht
der Weg Zr objektiven Wahrheit, und während das Subjekt und die Subjektiviıtät
gleichgültig werden, wıird die Wahrheit auch, und gerade dies 1St ıhre objektive
Gültigkeit“ (UN E
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Da die Welt ihrer „dämonischen“ Daseinsbefangenheıit und Kastalien SCIHET

„phantastıschen“ Weltflucht sıch nıcht Aaus der asthetischen Sphäre lösen, nehmen weder
die Weltmenschen noch die kastalıschen Ordensmitglieder die unbedingte Aufgabe des
Selbstwerdens, des Selbstseins Existenz, Angriff Weıl S1I1e aber nıcht SK selbst
werden, 1ST die bestimmende Kategorie ihres aAsthetischen Lebens die Verzweiflung;
denn da die höchste Aufgabe des Menschen darın liegt 6CIn Selbst Ce1INEC Person WEI-

den, 1ST nach Kierkegaard offensichtlich, „da{fß jegliche asthetische Lebensanschauung
Verzweıiflung 1ST, und da C241 jeder, der aAsthetisch lebt, verzweifelt 1ST NUu.

oder nıcht“ (E© I1 205)
Hıer euchtet 1U  - C417 SEMEINSAINCI Grundriß des Menschen be]l Hesse und Kierke-

gaard aut denn für beide 1ST die spezifische Ex1istenz- und Bewulßstseinslage des Men-
schen dadurch zuhöchst ausgezeichnet da{ß nıcht 1L1UL yeschichtlichen, wirtschaft-
lıchen, kulturellen soz1alen Verhältnissen ehbt sondern selbst e1in Verhältnis verschie-
dener Gegensatzmomente IST, und da sıch so nıcht NUur SC1INET Umwelrt V6I-

halten mMu indem die vorgegebenen Verhältnisse bewulfßt mitgestaltet sondern dafß
sıch auch siıch selbst verhalten mu indem sıch selbst allererst verwirklicht
Dieser SEMECINSAMIEC Grundrifß des Menschen be] Hesse und Kierkegaard oll 11U  .

CIN1SCH Hauptpersonen des „Glasperlenspiels aufgewıesen werden dabe1 wird sıch
ZCISCH da{ß M1 den Kierkegaardschen Kategorıen der xsthetischen Ex1istenz MI den
Kategorıen Verzweıiflung, Angst Schwermut, Sorge, die ex1ıstentiellen Probleme dieser
Hauptpersonen bestimmt siınd Darüber hınaus wırd Josef Knecht auch die weıliter-

führende Bestimmung der ethischen Exıistenz ıhren wesentlichen Momenten des
Ernstes, des Humors und der entschiedenen Selbstwahl als Zielpunkt des Menschen

Hesses „Glasperlenspiel“ aufscheinen

Verzweiflung und Schwermut oder Frıtz Tegularıus und Plinio Designorı

Frıtz Tegularıus kann als Musterbeıispiel für die kastalische Art der Selbstent-
fremdung und Verzweiflung angesehen werden 1ST auch Josef Knechts ugen
„zugleich die Verkörperung höchster kastalıscher Fähigkeiten und das mahnende
Vorzeichen für deren Demoralisierung und Untergang (216) Zugleich kann Tegula-
1US aber auch als Spiegelbild des Asthetikers gelten, den Kierkegaard
„Entweder/Oder“ dargestellt hat Wıe dieser hat das Verführerische des Lebens
und die Zufälligkeit der Welt durchschaut und WIC dieser besitzt die sublimıerteste
asthetische Lebensanschauung, indem die Verzweiflung selbst AT Lebensanschauung
macht Er geniefst sıch selbst und 1ST sıch zugleich der Nichtigkeit dieses Selbstgenusses
bewuft.

Seine Verzweiflung ı1ST icht aktuell bedingt, nıcht VO 1116GT zufällig vorliegenden
Sıtuatıon bestimmt, sondern 1Ne „Verzweiflung ı Gedanken“, WI1E Kierkegaard diese
Art der Verzweiflung nn In SC111GT: Verzweiflung 1ST sıch selbst SC1INECII Tun
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und Lassen beständig Oraus SO kann siıch mi1t ungeheurer Energıe aut ıne voll-
kommen unwichtige Sache sturzen, s1e 1m nächsten Augenblick wieder voller

Gleichgültigkeit lıegen lassen. All se1n TITun 1St 1UI VO  z} eiınem augenblicklichen
Sınn getrragen, da{ß jedie zusammenhängende, kontinuierliche Tätigkeit hafßt Dies
erklärt sıch daraus, da{fß auch se1ın Leben 1n viele Augenblicke aufgespalten 1St und
keinen inneren Zusammenhalt, keine Kontinultät hat Daher kann 111411 mi1ıt dem
Ethiker AUS „Entweder/Oder“ Frıtz Tegularıus SageCN; „Du fürchtest das

Zusammenhängende, und WAar vornehmlich Aaus dem Grunde, daß dich der Gelegen-
heit ZUuU Selbstbetrug eraubt. Die Kraft, die du besitzt, 1St die raft der Verzweit-
lung; Ss1e 1St intensıver als yzewÖhnliıche menschliche Kraft, aber S1€e dauert auch kürzer
an  « (EO I 24149

Als FEritz Tegularıus VO dem Plan Josef Knechts hört, Kastalien vierlassen, und
VO  3 diesem aufgefordert wırd, ıhm be]l der Begründung dieses Entschlusses durch
historische Argumente behiltlich se1n, sturzt sıch sogleich 1in geschichtliche Studıen,
obwohl noch kurz nach der Rückkehr Knechts 4aUS Mariafels leidenschaftlich die

Meıiınung vertreten hat,; die Geschichte se1 » Häafßlıches, zugleich Banales und

Teuflıisches, zugleich Scheufßliches und Langweılıiges, da{ nıcht begreifte, W1e 8908  -

sıch MmMI1t ıhr befassen könne“ (220 ber NUN, darum geht, einen für ıhn 1aben-

teuerlichen Plan auszutühren und die kastalische Hierarchie Sturm laufen,
packt diese Studien mi1t stärkster raft und arbeitet sich 1n die ıhm wıderwaärtıge
aterıe eın Doch die Studien, die m1t dem „Eiıfer und der Zähigkeit“ 1n Angrift
nımmt, „die für abseitige und einsame Unternehmungen aufzubringen vermochte“

(267), sınd für ıh existentiell unbedeutend. Sıe dıenen iıhm letztlich NUr dazu, den

Geist vergnugen, indem s1e gleichsam 1n einem glanzvollen Feuerwerk abbrennt.

Dıie Leidenschaft, mMI1t der ıne Sache angeht, macht ıhn nıcht blind,; sondern NUur

noch hellsichtiger für se1ıne Verzweiflung. In theoretischer und praktischer Hinsıicht 1STt

AT der Welt tert1ig, aber hat keine Anschauung VO Leben, VO  . seiner Exıistenz,
VO seiınem Selbst.

Der Verzicht aut den Zusammenhang des Lebens und der tragische Zweifel
Geistigen lassen Tegularıus nıcht unberührt. Knecht,; der sıch für Tegularıus verant-

wortlich fühlt, da den labıilen Charakter se1nes Freundes kennt, schreibt in seiner

Charakteristik: „Seın Mangel außert sich körperlich ın Depressionszuständen, Perioden

der Schlaflosigkeit und nervosen Schmerzen, seelisch Zzeıtweılse 1n Melancholıie, heftigem
Einsamkeitsbedürfnis, Angst VOT Pfliıcht und Verantwortung, vermutlich auch 1n

Gedanken Selbstmord“ Um seine Umgebung über seıine innere Unsicherheıit
un angstliche Hilflosigkeit hinwegzutäuschen, sondert siıch häufig aAb und 1St Velil-

schlossen. Sıch celbst sucht durch ein betont individualistisches Auftreten VO  - seiner

Verzweiflung abzulenken. och kann se1ine Verzweiflung nıcht vergesSCH, s1e steckt
tiet in seinen Gedanken. Seıine Unzufriedenheıt mMi1t Kastalien und se1ne Verzweıt-

lung 1mM Gedanken, die als ständıge Qual 1ın ıhm ZUgEeESCH sind, schlagen in Schwermut

u se1ne Weltverachtung steigert sıch AI Daseinsangst. Dıiıe selbstersetzende raft
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seınes asthetischen Lebens und Denkens 1St oroß, da{flß sıch häufig miıt Selbstmord-
yedanken tragt, Ja tragen mufß; denn 1n ıhm LSt nıchts mehr, das ihn Zerstreuen könnte,
alle ust der Welt 1St ihm bedeutungslos, 9} der Selbstgenuß des Geilstes 1St ıhm
Iragwürdig veworden. Vor anderen CIMa verbergen, da{(ß se1n Leben Ver-
zweıiflung SE VOTL sıch selbst ann nıcht.

Wıe Frıtz Tegularius sıch VOTN seiner „Verzweiflung 1m Gedanken“ nıcht befreien
kann und einem Sterbenden gleicht, der täglıch LU stirbt, ohne jedoch wirklich
sterben können, da 1n selner Verzweiflung den Tod totet, vermag auch Plınıio
Designori sıch nıcht VO  z} sel1ner bewufiten „Verzweiflung der Schwachheit“ lösen.
Doch während Frıtz Tegularius seine Verzweıflung nıcht überwindet, weıl nıcht
den Bereich des ästhetischen Daseıns verläßt, scheitert DesignorIı gerade diesem
Schritt Aaus dem asthetischen Daseın ın die ethische Existenzsphäre. Tegularius 1St sıch
ZWaar se1nes Selbst bewußt, doch geht nıcht daran, verwırklıichen, und VCL-
zweiıtelt 1n seiınem Denken: Designor1, der sıch ebentalls se1nes Selbst bewufßt ISt, 111
seın Selbst ZWAAar verwirklichen, aber se1n Versuch mißglückt und verzweıtelt aus

Schwachheit. Diese Verzweiflung 1STt siıch iıhrer als Verzweiflung und ıhrer Ursachen
bewufißt und VO  aD} gesteigerter Intensität; denn, Sagl Kierkegaard, „je mehr Be-
wußstsein, desto intensiıvere Verzweiflung“ (KE 40) Wiährend selner Schulzeit 1n
Waldzell; Designori dem Brauch seiner patrızıschen Famılie gemäß als Hospitant
CrZOgCN wird, erkennt C dafß das weltliche Leben, das sehr verherrlicht, ohne
geistige Zucht immer mehr versumpfen mufßß; andererseits sieht aber auch deutlich,
daß eın eın auf den Geist gestelltes Leben, WwW1e Kastaliıen führt, ZEWART und gefähr-
lıch 1St, da sehr leicht 1n Untruchtbarkeit und Schöngeisterei ann Als
Plinio Waldzell verläßt, Sagı daher Josef Knecht „Jeder VO  > u11l5 wei{ß Ja wohl,
da{flß das, WOSCHCH kämpft, Recht exIistliert und selne unbestrittenen Werte hat“
(83)

SO 111 Kastalıen und dessen Lebensweise und die Welt und deren Sprache 1in
Einklang bringen, 111 1n seiner „Person Kastalien un die Welt zusammenbringen und
versöhnen“ Weltliche und kastalısche Gesinnung sınd ftür iıh nıcht unvereinbare
Gegensätze, w 1e€e die meısten Kastalier 1in ihrem Hochmut ylauben und WwW1e viele Welt-
menschen 1n iıhrer geistigen Dumpftheıit annehmen, sondern Designori1 erkennt, daß
beide Bereiche 1n der onkreten Person, 1m onkreten Selbst, vereıint werden mussen.
och Plinio Designori scheitert be] seınem Versuch, 1n se1ner Person Kastalien und
die Welt versöhnen. Er 111 schlieflich eiınerseılts nıcht mehr selbst se1n, 11
verzweıtelt se1n wıirkliches Selbst mMi1t 11 seinen Schwierigkeiten losseıin, und anderer-
se1Its wıederum 1St bereits Selbst SCNUS, sıch nıcht 1n der Unmittelbarkeit der
Welr völlig verlieren un se1in Selbst nıcht ın eiınem zewıssen Sınn lıeben.

„Dies ıın INa  o Verschlossenheit“ (KE 61); schreibt Kıerkegaard. Diese Verschlos-
senheit steht ın direktem Gegensatz ZUT Unmittelbarkeit der Welt Der verschlossene
Plınio Designorı1 hat gelernt, nıemand in seine Verzweiflung einzuweıhen. Daher
spricht er auch 1m ersten Zusammentreffen mıit Josef Knecht aut einem Ferienspielkurs
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Kastalıen nıcht VO  - SC1NECIL Nöten, sondern spielt dem Freund C1in unbekümmertes
Leben VOT Und WI1C SC1NECIN Freund Josef Knecht VO  e} SE1INCI Verzweiflung fern-
hält führt auch SC1INEIN Alltag für Mitmenschen das Leben Welt-
menschen gebildeten Mannes, angenehm Umgang, ungewöhnlich tüch-

Beamten, respektablen Ehemannes und liebenden Vaters ber 1ST

zugleich VO  } NE starken Drang nach Einsamkeıt eseelt
Eıne Z W eıtie Folge dieser Verzweiflung, die auts eENSSTE verbunden 1ST IN1LE der Ver-

schlossenheit 1ST 3R9KS schwermütige Reszgnatıon Zu große Erregungen und viele

Schwierigkeiten hat Plinio SCINECTI verzweitelten Verschlossenheıit unbewältigt sıch
autnehmen MUSSCH, da{fß Josef Knecht ohne ühe CLEG rührende halb krank-
hafte halb schicksalhafte Irauer, Vereinsamung und Hilflosigkeit VO Gesıicht
Plinıos ablesen kann Er macht Plinio klar, da{fß dessen Verzweıiflung Aaus Schwachheit
un die daraus resultierende Verschlossenheıit und Schwermut nıcht csehr VO  3 Ka-

stalien und den Schwierigkeiten des weltlichen Lebens herrühren, sondern dafß S1C ihre
wesentliche Ursache ihm selbst haben da{fß aber auch nıcht be1 der Verzweiflung
darüber, dafß SCHIE Synthese AUusSs den weltlichen und kastalischen Bestandteılen seEINCI

Herkunft und SC1NCS Charakters nıcht zustande gebracht“ 255) habe, stehenbleiben
dürfe, sondern da{ß auch weıterhın tür Selbstverwirklichung verantwortlich
SC1 Designorı wird diesem Gespräch M1 Knecht erneut auf SsSe1IN Selbst und aut

Verantwortung für E,x1istenz aufmerksam; denn, Sagl Kierkegaard dieser

Verzweiflung „Wohl kann C111 Mensch Leid und Kummer dahingehen S1I1C können
unendlıch SCINMN, dafß S1IC ihn durchs n Leben begleiten, und das kann [9)

Schönes und Wahres SC1IH schwermüt1g aber wiırd C111 Mensch alleın durch CISNECN Fehl“
E1 198)

Knecht Designor ı den Weg, aut dem Verzweiflung und Schwermut
überwinden kann. Dieser Weg, der nıcht sogleıch AUuUSs der Verzweiflung heraus, sondern
durch die Verzweiflung hindurch ı die ethische Existenzsphäre hineinführt, STIMMELT

n  u 190508 dem Ratschlag Kierkegaards den Asthetiker A ı „Entweder/Oder“ über-
C111 „Verzweifle!“ Designori oll nıcht ı der Verzweiflung WIC unüberwind-
liıchen Leid stecken leiben, sondern 1ı entschiedener Annahme der selbstzersetzenden
Verzweitflung diese überwinden und durch dıe ethische Wahl Z Selbstsein in

tenz gelangen

Ernst und Humor des Ethikers oder Josef Knecht

Als Plinıio Designor1 nach seiINEr Schulzeit Waldzell verlä{ißt stellt siıch auch tür Josef
Knecht die rage, ob SC11H Entschlufß Kastalien bleiben, richtig W ar „Und damıt
stand VOT der alten quälenden rage W ar dieses Spiel wirklich das Höchste Man
sieht WAar der alte Wettstreıt 7wischen Asthetisch und Ethisch der sıch Knecht

vollzog Die NC vollkommen ausgesprochene, aber auch nıemals ganz schweigende
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Frage WAar dieselbe, die da und dort 1n selinen Schülergedichten ın Waldzell dunkel]
un drohend aufgetaucht War S1e galt nıcht 11UT dem Glasperlenspiel, s1e galt Ka-
stalien überhaupt“ (107 Indem Joseft Knecht sıch dazu entschliefßt, 1n seinem Selbst,
1ın selıner Person Kastalien und die Welt miteinander versöhnen, dıe Gegensatz-
MOMeEeNTEe der dialektischen Grundstruktur des Menschen 1n seiner Selbstverwirklichung
mıteinander vermitteln, gelangt VO Asthetischen um Ethischen. Wıe der aAsthe-
tische Mensch findet sıch auch der Ethiker 1n eıner Zanz onkreten Welt VOTr, sieht sich
begrenzt durch Raum und Zeıt, stößt ımmer wieder unwiıderrufliche renzen und
macht ständig die Erfahrung seiner Endlichkeit

Doch während LWA die Weltmenschen be] dieser unmittelbaren Erfahrung der
Begrenztheıit verharren und sıch „dämonisch“ 1m Daseın verfangen, der Ethi-
ker die Welt übergreifen, se1lne Exıistenz bewältigen, da sıch seiner
onkreten Endlichkeitsertfahrung auch immer als treıer Mensch versteht, ohne daß
w1€e die Kastalier, die ebenfalls die Freiheit wıssen, sıch „phantastisch“ Aaus der Welt
1NS Unendliche flüchtet. Der Ethiker gelangt durch Selbstreflexion zum Selbstbewufßt-
se1n, ergreift sıch bewufßt als Verhältnis VO Gegensatzmomenten, wäihlt ın Selbst-
verantwortun se1n Selbst und sıch die unbedingte Aufgabe, sıch als Selbst, als
Person verwirklichen. Diese Selbstverwirklichung kann jedoch 1Ur dann geschehen,
WEeNnNn se1ine Verhältnishaftigkeit nıcht als Mangel, sondern als se1ne Möglichkeit A
Menschwerdung annımmt.

Schon seıiner Studienzeıit erkennt Josef Knecht sSOmı1t, da{flß alle außeren Lebens-
stutfen 1U  — Durchgänge seın dürten und können; schreibt 1ın einem Gedicht: „Wıe
jede Blüte welkt und jede Jugend dem Alter weicht, blüht jede Lebensstufe, blüht jede
Weisheıit auch und Tugend ihrer eıt und darf nıcht dauern“ Dieser urch-
Sang durch die verschiedenen Lebensstutfen wird V{}  3 Hesse auch als „Erwachen“ be-
zeıchnet, und dieses Erwachen 1St ıdentisch mi1t dem Kierkegaardschen „Oftenbar-
werden“: denn YSLT nachdem Knecht den anzcen Prozefß des Erwachens urchlauten
und sıch selbst erkannt hat, nımmt den schwıerigsten Teil se1ner Selbstverwirk-
lıchung 1in Angrift: 1 seiner Person die Synthese VO  . Welt und Kastalien herzustellen.
So steht die Selbsterkenntnis, der Vorgang des Erwachens be] Josef Knecht, sowohl

Anfang w1e Ende der Selbstverwirklichung. Diese doppelte Funktion der
Selbsterkenntnis als Ausgang und 7Z;e] der Selbstverwirklichung tührt auch Kierke-
gaard AaN: „  TE Wendung gnothı SsSeAuUutLOoON (Erkenne dich selbst) 1Sst oft wieder-
holt worden, und INa  D} hat darın das Ziel für das ZesAMTE menschliche Streben erblickt.
Das 1St auch durchaus richtig, 1St jedoch auch ebenso zew1ßS, da{ß dies nıcht das Zie]

se1ın vEeErMas, WECNN 6S nıcht zugleıich der Antang 1St  D (E© I1 275
IDE die Selbsterkenntnis die doppelte Funktion des usgangs und des Ziels hat,

bestimmt Kierkegaard S1€e näherhin als Selbstwahl; denn „dies Erkennen 1St keine
Kontemplation 1St 1ne Besinnung aut sich selbst, die selber i1ne Handlung 1St  CC

E 276) Das n Leben Josef Knechts steht dem (jesetz der Selbst-
erkenntnis, der Selbstwahl und der schrittweisen Selbstverwirklichung. So trıtt das
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Problem der Selbstwahl be]l ıhm nıcht erst auf als sıch entscheidet Kastalien
verlassen, sondern sıch schon da, als sıch entscheidet 11 den kastalischen
Orden ein  1 So ergreıft mM1 Ernst den Beruf des Glasperlenspielers, ohne jedoch
die „phantastısche Flucht Kastaliens mitzumachen und die unbedingte Aufgabe der
Selbsterkenntnis und Selbstverwirklichung AaUus den Augen verlieren

7Zu dieser Klärung SCIHECT Lebensanschauung 1ST 6S gekommen, weıl das Wıssen
die Gegensatzmomente der menschlichen Exıiıstenz VO  z ihm nıcht verdrängt

wurde Da{iß die Welt jänlS zrofße Wıirklichkeit voll Anziehungskraft 1ST da{fß die ück-
kehr CIN1ISCI Kastalier diese Welt Sal kein Fall und kein Erliegen, sondern Sprung
un Tat 1ST CIM „Loslassenkönnen und „Ernstmachen“ (59); ll dies, W as seiner

Schülerzeit NUur Ahnung 1ST verdichtet sıch M1 fortschreitender Selbsterkenntnis
mehr Z Gewißheit Knecht sieht WAar die Reinheit des kastalischen Lebens und die
Schönheit des Glasperlenspiels aber erkennt auch da{fß die Kastalier die Gegenwart
geopfert haben; „doch heimlich dürsten WITL nach Wirklichkeit 345)

Aus diesem Drang nach Wirklichkeit und AUS dem ständig wachsenden Erwachen
kommt Knecht schlie{fßlich den Punkt sıch absolut entscheiden mMuUu
die Selbsterkenntnis eE1NeE entschiedene Selbstverwirklichung mMu
erkennt da{ß seinNner Person die Synthese VO  - Welt und Kastalien herstellen mu
Diese Entscheidung, die ıh A4US Kastalien die Welt führt alle Omente der
ethischen Selbstwahl bel Kierkegaard Knecht z1bt SsSC1IN früheres Leben und Selbst das
VO  3 kastalischen Momenten durchdrungen 1ST nıcht auf vielmehr wäihlt dieses
xsthetische Selbst SCIHET: ethischen Selbstwahl M1 Die ethische Selbstwahl esteht

der Konkretisierung der Persönlichkeit der Vermittlung der Gegensatz-
OmMentfte anerkennenden Wıssen die Geschichtlichkeit Handeln absoluter
Verantwortlichkeıit Streben nach existentiell wichtiger Wahrheit Indem Knecht
sıch ethisch wählt und sich konkretisıert, wiırd die ethische Grundstruktur SC1LHNECI

Existenz oftenbar und durchsichtig, ebenso W1E be1 dem Asthetiker ı Durchbruch der

Verzweiflung siıchtbar wurde, da schon vorher verzweiıfelt W ar

Da ethischen Stadium die Dimension der wirklichen Exı1istenz dadurch erreicht
wiıird da{ß 19808  z ÜE entschiedene Verwirklichung des CISCNCNHN Selbst Angrift
1ST die Grundstimmung des ethisch Existierenden der Ernst Ernst und Selbstverwirk-
liıchung siınd untrennbar verbunden Der Ernst 1ST tür Kierkegaard die „zentrale Stim-

der sıch das Selbst AUuUsS der asthetischen Verlorenheıt die zufälligen Stim-INUNg
MUNSCNH, die Daseiınsangst Schwermut Verschlossenheit und Kesignatıon und AUS

der abstrakten Möglıichkeit der völligen Ungebundenheıit herausholt die kon-
krete wirkliche Freiheit ein  en RET W EenNn diese Grundstimmung des Ernstes als
ethisches Moment erkannt wird kann auch die „Gelassenheıt“ und „Heiterkeit“ des
gereiften Josef Knecht verstanden werden Denn obgleich die Vergänglichkeit
weıiß verzweıtelt nıcht WI1C der reflektierte Asthetiker seiINer Beliebigkeit sondern
durch SC111C1IN existentiellen Ernst gelangt 7A0 Heıterkeıt die „nıcht Spiel und ber-
fläche, sondern Ernst und Tiefe 1ST (252)
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Dieser exıistentielle Ernst und die daraus entspringende Heiterkeıit verhindern, da{fß
Knecht 1n die mythische TIraumleere des Innen flieht und sıch 1n abstrakte Möglich-
keiten verliert, aber auch, da{ß Täatıgkeit un Handeln 1ın jeder Hinsıcht und
jeden Preis anstrebt; vielmehr führen ih der Ernst und die gelassene Heiterkeit Z
Gleichgewicht VO Innen und Außen, VO Geilst und Welt, VOT Reflexion und Tätıg-
keıt, SA „Gleichgewicht zwischen dem Asthetischen und Ethischen 1n der Heraus-

arbeitung der Persönlichkeit“ (EO j 165), Ww1e Kierkegaard für die Selbstwerdung
ordert. Somit 1st HE deutlich, da{fß sıch der Kierkegaardsche Begrift des „existierenden
Geistes“ auf Josef Knecht unverkürzt eröftnen aßt

Wenn dieser Vergleich 7zwıischen Hesses „Glasperlenspiel“ und der Kierkegaardschen
Existenzdialektik den „klaren Blick“ gyetrübt hat, diesen klaren Blick, der alles
sogleich katalogisiert und rubrizıert, der seine festen Vorstellungen und Vor-Urteile
hat und daher nıe den Blick trei oibt tür Eigenständiges und Widerständiges, dann
1St schon WesentlichesMDann zeıgen sich hınter der olatten Fassade der Zan-
gigen Hesse-Interpretationen Rısse, die die Strukturähnlichkeit des Menschenbilds be1
Hesse und Kierkegaard autfleuchten lassen und eın unbetangeneres und damıiıt besseres
Verständnis der Dichtung Hesses ermöglıchen. Dann wırd auch oftenbar, da{fß die Hın-
wendung "ABE einzelnen und die gelassene Heiterkeıit, die Hesses Werk durchzieht,
weder Ausdruck elınes billıgen Humanıtätsoptimısmus noch einer Flucht 1n die Inner-
lıchkeit sind, da 1n ihnen vielmehr eın existentieller Ernst erscheint, der der Kierke-
gyaardschen Humorkonzeption sehr verwandt ISt.

Vor diesem Hintergrund der konstitutionellen Verhältnishaftigkeit, wesentlichen
Vorläufigkeit und unvermeidlichen Aufgegebenheit des Menschen 1St dann Hesses Aus-

Sagc sehen, da{fß der Mensch nıcht schon Mensch durch Geburt ISt, sondern sıch 1in
seinem Leben PPSTE Zu Menschen machen mMuUu und da{ß dieser existentiellen
Autfgabe auch scheitern kann. „Der Weg tührt aus der Unschuld in die Schuld, Aaus der
Schuld 1n die Verzweiflung entweder Zu Untergang oder ZCUEN: Erlösung: nämlıch nıcht
wieder hinter Moral]l und Kultur zurück 1Ns Kinderparadies, sondern über S1e hınaus
1n das Lebenkönnen kraft se1nes Glaubens“ (Ges Schritten N 391)
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